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Merſeburgiſche Blätter
Vierter Jahrgang. 28. April.

Verordnungen und Bekanntmachungen der Königl. Kreisbehoörde.
Jn dieſem Jahre wird wieder eine anſehnliche Quantitat Scheitholz auf dem Saal-

ſtrome gefloßt, ich erinnere deshalb Jedermann an die früher ergangenen Floßmandate zu
Verhutung der Holzdeuben und Unterſchleife in den Orten, welche die Flöße beruhrt, und
bemerke, daß ſich Niemand an den Floßſcheiten, Kloppeln, halben Scheiten, oder Stucken,
ſo wie an den Schalen vergreifen darf, in ſo fern er nicht nach den beſtehenden Geſetzen

beſtraft ſeyn will. JInsbeſondere erhalten die Communal Beamten hierdurch die ausdruückliche Weiſung,
gegenwartige Bekanntmachung gehörig zu publiciren und die Unterthanen vor aller wider
rechtlichen Abtragung und Entwendung der Floßſcheite, Kloppel, halben Scheite, Stucken
und der Schalen, ſowohl wahrend der Floße als auch außerdem zu verwarnen auf die
Contravenienten ein wachſames Auge zu haben und ſelbige bei mir ungeſäumt anzuzeigen.

Koöſen, den 16. April 1830. dDer Koöniglich Preußiſche Ober FloßCommiſſar v. Zedtkwütz.
Vorſtehende Bekanntmachung wird hiermit zu Jedermanns Kennthniß gebracht.

Merſeburg den 23. April 1830.
Der Köönigliche Landrath des g. r Kreiſes,

t ar c e.
Es iſt zu meiner Kenntniß gekommen, daß die Garten und übrigen Gemeinde An

pflanzungen im hieſigen Kreiſe noch nicht überall von Raupen gereinigt ſind.
Die Ortsbehörden des hieſigen Kreiſes weiſe ich daher hierdurch an, ſtreng darauf zu

ſehen daß binnen 8 Tagen ſowohl die Garten der Privat Eigenthumer, als die Ge
meinde Anpflanzungen gehörig geraupt werden.

Nach Ablauf obiger Friſt werde ich durch die Gendarmen eine Reviſion veranſtalten
laſſen und da, wo meiner gegenwärtigen Verfügung nicht die punkklichſte Folge geleiſtet
worden iſt, die Ortsrichter zur perſönlichen Verantwortung ziehen.

Merſeburg, den 24. April 1830.
Der Königliche Landrath des g r Kreiſes,t ar c e.

Naturmerkwurdigkeit. ganzen Erdoberfläche. Die vielen Brunnen,
Das Herzogthum Modena, eine mit ei- welche man daſelbſt gegraben hat, haben alle

nem Felſenkranz umgebene große Ebene, iſt eine Tiefe von 120 Fuß. Das ganze Land
in naturhiſtoriſcher Hinſicht vielleicht das ſcheint auf einem unterirdiſchen See in dieſer
merkwürdigſte und lehrreichſte Laändchen der Tiefe zu ſchwimmen, und auf einer allgemein
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verbreiteten Felsdecke einer ſogenannten
Zechſteinplatte zu ruhen. Was aber das
Graben dieſer Brunnen ganz vorzuüglich merk-
wuürdig gemacht hat, iſt der Umſtand, daß
man in der Tiefe von 20 bis 30 Fuß unter der
jetzigen Oberflache an vielen Orten Grund
mauern menſchlicher Wohnungen und man-
cherlei Gerathſchaften findet, die von einer
Vorwelts-Cultur zeugen, von welcher die Ge-
ſchichte keinerlei Nachricht auf uns gebracht
hat. Graäbt man bei jenem Brunnenmachen
40 Fuß tiefer, ſo finden ſich abermals alle
Kennzeichen einer noch fruher bewohnt gewe-
ſenen Oberflache der Erde. Man erkennt in
der dortigen fußdicken, fruchtbaren ſchwarzen
Dammerde allerlei Wurzelwerk von Pflanzen
und Geſtrauchen, das in eine Art von Ver-
ſteinerung ubergegangen iſt. Selbſt einen voll-
kommenen Feigenbaum mit Fruchten will man
hier gefunden haben. Welch ein unermeßlicher
Zeitraum muß vergangen ſeyn, bevor dieſer
bewohnbare Boden einſt mit der 40 Fuß dicken
Erde bedeckt ward aber die wunderbare
Beſchaffenheit Modena's erregt noch größeres
Erſtaunen, wenn die Brunnengräber 25 bis
30 Fuß tiefer (alſo 400 Fuß) in den Boden
eingedrungen ſind denn es finden ſich daſelbſt
alle Kennzeichen einer abermahligen, alſo
dritten vorweltlichen Bewohnung
dieſes Landes. Selbſt eiſerne Acker- und
Wirthſchaftsgerathſchaften hat man in der
Dammerde aufgefunden. Ja, was mehr als
alles ſagen will, auch eine verſteinerte ge-
bundene Korngarbe entdeckte man hier, an
welcher jeder Halm und die verſteinerten Rog-
genkörner in den Aehren erkennbar waren.

Zur Geſchichte der Bedruckungen des
Griechiſchen Volks unter den turkiſchen

Sultanen.
Sultan Selim der Erſte wollte die griechi-

ſche Nation vernichten und wußte deshalb von
dem Mufti auf liſtige Weiſe einen Fetfa zu
erlangen, den er künſtlich ſo auslegte, daß er
dem Großvezier befahl, ale chriſtlichen Kir-
chen in Moſcheen zu verwandeln den Grie-
chen die öffentliche Ausubung ihres Gottes-
dienſtes zu unterſagen und ſie durch Drohun-
gen, Strafen und ſelbſt durch den Tod zum
Glauben Muhameds zu bekehren. Der Vezier,

uüber einen ſo unklugen Befehl erſtaunt, eilte
zu dem Mufti, den Unwillen ergriff, da er
ſah, daß er eine Art von Autoriſation zu Er
mordungen gegeben habe. Sie beriethen ſich
zuſammen uber die Mittel, dieſen Schlag ab-
zuwenden, und beſchloſſen, den Patriarchen
davon zu unterrichten. Sie ſchrieben ihm das
Benehmen vor, das er beobachten, und die
Antworten, welche er geben ſollte. Darauf
theilte der Vezier den kaiſerlichen Befehl dem
Kaimakan Gouverneur der Stadt) mit. Die-
ſer forderte ſogleich den Patriarchen auf, im
Pallaſte zu erſcheinen. Er kommt und zufolge
der ihm gegebenen Jnſtructionen ſagt er „daß
er deshalb an den Kaiſer appellire und wun-
ſche, der Mufti und die andern geſetzkundigen
Manner mochten ſeine Vertheidigung anhoören;
daß er ſich auf den im Koran enthaltenen
Ausſpruch Gottes berufen wurde, wonach,
wenn man ihm dieſe Gerechtigkeit verſagte, es
in der andern Welt ein anderes Gericht gebe,
vor welchem er die Seelen ſeines geſammten
Volkes zuruckfordern wurde fur deſſen Ver-
gehen er, wie fur die ſeinigen, gut ſage.
Der Kaimakan berichtete dieſe Antwort dem
Vezier und dieſer dem Kaiſer, dem man es be
merklich zu machen wußte, daß er es nicht ver
weigern konne, die Grunde der Griechen an-
zuhören. Der Patriarch ward in den Divan
berufen und ſagte: „Der Befehl des Kaiſers
ſey nicht nur fur die Regierung beleidigend,
er verletze auch den feierlichen, von den Vor-
fahren des Kaiſers beſchworenen Vertrag.
Der Teftedar- effendi, Advocat des Sultans,
fragte, welcher Vertrag das ſey, auf den er
ſich beziehe, und der Patriarch antwortete:
„„Es ſey uns erlaubt, Se. Hoheit an die Ue-
bergabe Conſtantinopels zu erinnern. Unſere
Vater lieferten dem Mahomet die Halfte die-
ſer Stadt aus unter den Bedingungen, daß
die chriſtlichen Kirchen nicht in Moſcheen ver-
wandelt wurden, die Hochzeiten, Begrabniſſe
und andere Ceremonien des chriſtlichen Got-
tesdienſtes, nach wie vor, ohne irgend ein
Hinderniß begangen werden könnten, auch das
Opferfeſt mit vollkommener Freiheit gefeiert
werden ſollte und daß man, fur die Bequem-
lichkeit der Bewohner der Vorſtaädte, die an
den Andachtsubungen und dem nachtlichen Got-
tesdienſte in der Patriarchal-Kirche Theil neh-
men wollten, waährend der drei Nachte des

n



e

ehe

135

Feſtes das Thor Phanor offen laſſen wurde.
Unter dieſen Bedingungen empfingen wir den
Großvater Ew. Hoheit in dieſer Stadt, deren
Schluſſel wir ihm auf einem goldenen Becken
uüberreichten. Er gab uns ſein feierliches Wort,
daß wir im Beſitz unſerer Kirchen bleiben ſoll-
ten gegen jeden Eingriff und Gewalt, und
wir ſind auch unter den Vorgaängern Ew. Ho-
heit nicht beunruhigt worden. Der Befehl,
der heute erſcheint, laßt uns nur den Weg der
Beſchwerde uübrig, denn es kommt uns nicht
zu, auf andere Weiſe gegen die Schmach, die
uns angethan worden, uns zu erheben. Der
andere Punct, dem zufolge wir den chriſtli-
chen Glauben aufgeben und dem Geſetz Ma-
homets folgen ſollen, iſt nicht nur dem Jnhalte
des Vertrages ſondern auch den Vorſchriften
des Korans zuwider der erklart, daß Nie-
mand gezwungen ſeyn ſolle, die Religion Ma-
homets zu bekennen von dem Augenblicke an,
da er das maännliche Alter erreicht habe, bis
zu dem Alter von ſiebzig Jahren wenn er nur
einen jahrlichen Tribut von dreizehn Drachmen
in reinem Silber zahle.“ Der Mufti erwie-
derte hierauf, daß dieſe Angaben richtig ſeyen,
und auch der Advocat des Sultans widerſprach
nicht, forderte aber den Patriarchen auf, das
Original des Vertrages beizubringen. Die-
ſer erwiederte, daß es bei einem Brande un
tergegangen ſey, erbot ſich jedoch, drei Au-
genzeugen (drei Janitſcharen) zu ſtellen, de-
ren Wiſſenſchaft und Aufrichtigkeit nicht ver-
dachtig ſeyn konnten. Man ließ dieſe kommen;
ſie waren faſt hundert Jahr alt und ſagten zu
Gunſten der Griechen aus. Selim hatte bis
jetzt geſchwiegen, nun aber ſprach er: „Unge-
achtet der Bewilligung jener Bedingungen, die
mein Großvater den Chriſten zugeſtanden hat,

finde ich weder in dem Geſetze noch in der Ge-
rechtigkeit irgend eine Verbindlichkeit, zu lei-
den, daß ſo ſchöne zum Gottesdienſte beſtimm-
te Gebaäude ſo lange Zeit als Bilderhaäuſer die-
nen. Alſo weit entfernt, dieſe Verwilligun-
gen zu beſtatigen, widerrufeich ſie vielmehr, ge
ſtehe aber, dem Koran gemäß den Chriſten
die Erlaubniß zu, ihre Religion oöffentlich zu
bekennen. Die ſteinernen Kirchen die ſie be-
ſitzen ſollen in Moſcheen verwandelt werden,
dagegen ſollen ſie, ſtatt dieſer, hoölzerne zu er
bauen und die von der Zeit in Verfall gera-
thenen wieder herzuſtellen das Recht haben.

Und ſo wurden alle Kirchen den Griechen ge
nommen, mit Ausnahme einer einzigen, wel-
che ihnen Selim aus Gunſt fur einen griechi-
ſchen Baumeiſter ließ der ihm eine prachtige
Moſchee in Adrianopel erbaut hatte.

So erzählt der gleichzeitige turkiſche Ge-
ſchichtſchreiber, Ali Effendi, Secretair des
Ferhard- Paſcha Teftedar, in dem Geſchichts-
werke des Fürſten Demetrios Kantemir.

Characteriſtiſcher Wohnungs Anzeiger
der Stadt Berlin.

Die jungen Madchen wohnen in der Ro
ſenſtraße, die verbluh'ten in der alten
Schoönhäuſerſtraße, die reichen in der
Mun zſtraße, die armen in der Letztenſtraße;
die wohlhabenden Wittwen in der Mittel
ſtraße; die Frechen in der Dragonerſtraße;
die Frommen in der Taubenſtraße, und die
alten Jungfern in der Kloſterſtraße. Die
Maädchenjaäager wohnen in der Jaägerſtraße
die Galantken in der Kurſtraße; die ledigen in
der Junkerſtraße die Verheiratheten in der
neuen Welt; die Wittwen in der Ober
waſſerſtraße, und die alten Hageſtolze in der
alten Gruünſtraße. Die Schmarotzer woh
nen in der Kochſtraße; die Pflaſtertreter in der
Laufgaſſe; die Feigen auf der Haſenhai-
de; die Complimentenmacher in der Schar
renſtraße, und die eitlen Gecken im Mon-
tirungs-Depot. Die Aerzte wohnen in
der Todtengaſſe; die Rechtsgelehrten in der
langen Gaſſe; die Gelegenheitsdichter in
der Breitenſtraße; die Journaliſten in der
Waſſergaſſe; die Satyriker in der Salz-
gaſſe; die Pikanten am Platz an der Haus-
voigtei; die Ueberſetzer im alten Pack-
hofe, und die Melodienverſeher in der Stall-
ſchreibergaſſe. Die Gardiſten wohnen in
der Neumannsgaſſe; die Anſchwarzer in
der Mohrenſtraße; die Geſchwatzigen an der
Schleuſe; die Getauften auf dem Schin-
kenplatz; die Theater Enthuſiaſten in der
Schafergaſſe; die Milchbärte auf dem Mol-
kenmarkt, und die alten Zierbengel auf der
böhmiſchen Bleiche.

Wie das Mäaährchen vom Hexen-
tanze auf dem Brocken entſtanden
iſt. Nach der Volksſage, verſammeln ſich die
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Hexen in der Walpurgis oder Philippi-Jako-
bi- Nacht auf dem Brocken. Dieſer Wahn iſt
aus einem Mißverſtandniſſe des Worts Un-
holden entſprungen. Als ſich die Sachſen
zum chriſtlichen Glauben bekehrten, blieben
doch noch viele unter ihnen, die ihren heidni-
ſchen Gottesdienſt nicht ganz verlaſſen woll-
ten, und wurden, beſonders uber Witte-
kinds Bekehrung ſehr unge halten. Man
nannte ſie deshalb Unholden oder Ungehal-
tene. Damit ſie aber von Niemand erkannt
ſein und den Fehmrichtern, welche von Kai-
ſer Carl dem Großen beſtellt waren, nicht in
die Hande fallen wollten, fluchteten ſie ſich auf
die höchſten Berge, folglich auch auf den
Blocksberg. Hier opferten ſie der Göttin
Hertha, auch Erth und Nerth genannt.
Nachher hat der Name Unhold einen Hexen-
meiſter bedeuten müſſen und deshalb glaubte
der gemeine Mann, daß die Hexen auf dem
Brocken zuſammen kamen. Man zeigt hier
auch noch große und oben platte in der Ord-
nung geſetzte Steine, welche den damaligen
Unholden zu Altaären gedient haben ſollen.
Der Brocken oder Blocksberg hat wahr-
ſcheinlich ſeinen Namen von dem niederſachſi-
ſchen Worte, Brock, das iſt Bruch oder Mo-
raſt, weil ſie an ſumpfigten Oertern wohnten,
erhalten. Der Brocken iſt, nach Elbingerode
zu, uüber die Hälfte ſeiner Höhe, auch zum
Theil oben ſumpfigt, wie ebenfalls der ihm
zur Seite belegene Bruchberg von Bruch
feine Benennung erhalten hat. Der Unter-
ſchied des Namens beider Berge mag alſo nur
wohl in der verſchiedenen platt- und hoch-
deutſchen Mundart beſtehen.

Ominöſe Trauungen. Vor einigen
Jahren hatte der Pfarrer Clark zu Hull,
in England, an einem Sonntage 4 Ehepaare
zu trauen, bei denen ſich folgende ſonderbare
Umſtande zutrugen. Die erſte Braut hatte den
Trauring vergeſſen und mußte ſich einen in
der Kirche borgen; bei dem zweiten Paare
hatte die Braut den Finger verloren an den
man gewöhnlich den Trauring ſteckt; bei der
dritten Trauung ſchrie ein Mann aus vollem
Halſe: er wolle gerichtlich beweiſen daß die
Braut ſchon einen Mann habe. Bei der vier-
ten ſ agte eine Freundin der Braut dem Pfarrer,
ſie wurde ſtatt dieſer das Ja ſprechen, weil
die Braut ſtumm ſey. e

Jn Ungarn ereignete ſich vor Kurzem fol-
gender Vorfall. Ein Herrſchaftsbeamter war
in Folge einer Krankheit vom Kinnbacken-
krampf befallen, und ungeachtet arztlich an
gewandter Mittel dem Tode nahe. Gattin
und Kinder knieeten am Sterbebette, und er
hoben die Hande flehend zum Himmel.
Das jüngſte Kind entfernte ſich heimlich aus
der Stube, und ſchlich in den Hof hinab.
Plötzlich ſtuurzt die Magd in das Zimmer und
ruft mit lauter Stimme: Um Gottes Willen,
Huülfe! Fritz iſt in den Ziehbrunnen hinabge-
fallen. Ein electriſcher Schlag durchzuckt alle,
Mutter und Kinder vergeſſen auf einen Au-
genblick das Ungluck, das ihnen durch den
Tod des Gatten und Vaters bevorſteht. Sie
eilen mit Angſtgeſchrei in den Hof, und ru-
fen um Huülfe. Ein Knecht laßt ſich mit der
Zugkette in die Tiefe des Brunnens hinab,
und iſt ſo glucklich, das Leben des Kindes zu
retten. Dieſer Schmerz iſt nun geſtillt, aber
der altere Schmerz bricht wieder auf in noch
blutigeren Wunden. Angſtbeklommen, bleich
und zitternd eilt alles in das Krankenzimmer
zuruck, und, welch eine Freude! der Kranke
ſitzt auf dem Bette, die Gefahr iſt voruber.
Der plötzliche Schreck hat auf ſein Nervenſy
ſtem einen ſolchen erſchuütternden Eindruck her
vorgebracht, daß der lebensgefahrliche Krampf
glucklich beſeitigt wurde. Die Geretteten, die
ſchon in den Armen des Todes lagen, halten
ſich in ſprachloſem Entzucken umarmt. Mut-
ter und Kinder liegen auf den Knieen, dem
Allguütigen fur die doppelte Rettung zu dan
ken. Das Ganze war eine Gruppe, würdig
von einem Maler aufgenommen zu werden.

Ein Myſtiker hatte einen alten Univer-
ſitaätsfreund in der Naähe beſucht, bei dem-
ſelben übernachtet, und des Morgens beim
Ankleiden im Dunkeln deſſen Beinkleider mit
den ſeinigen verwechſelt. Auf dem Ruckwege
begegnet ihm ein Handwerksburſche, welcher
ihn um eine Gabe bittet. „IJch gabe gern,
antwortete der Starkgläubige, aber ich habe
nichts bei mir (er hatte wirklich beim Aus-
gehen kein Geld zu ſich geſteckt). „O, fag-
te der Bettler, greifen Sie nur in die Taſche,
es wird ſich ſchon etwas finden.“ „Nein,
nein, wiederholt jener, ich habe nichts
J aber dabei in die Taſche und findet

eld. „Das iſt Gottes Wunder! ruft er
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glaubensvoll aus, dir hat ſollen geholfen wer-
den, hier haſt du Alles.“ So reicht der bra

ve, nur etwas befangene Mann dem Flehen-
den alles Geld, und geht, überzeugt von dem
Wunder, weiter; aber nicht lange, ſo holte
ihn der Knecht ſeines Freundes ein, und bit-
tet ſich die verwechſelten Beinkleider aus die
indeſſen durch das vermeintliche Wunder viel
von ihrem Werthe verloren hatten:

Eine Magiſtrats- Perſon zu Kraähwinkel
wuünſchte eine höhere Beförderung. Er reichte
eine Bittſchrift ein, worin unter andern fol-
gender Beweggrund vorkam: „Nachdem ich
waährend der kriegeriſchen Unruhen eine ſolche
Thatigkeit bewieſen, daß ich im Amts Bu-
reau ſogar geſchlafen habe, ſo glaube
ich einer gnadigſten Beruckſichtigung entgegen
ſehen zu können.

Man erzählte in einer Geſellſchaft. daß
ein alter abgelebter und ſehr haßlicher Mann
ein junges huübſches und ſehr geiſtreiches
Frauenzimmer heirathen wurde. Alle fanden
dieſe Verbindung ſehr unpaſſend. „Jch gar
nicht verfetzte M „Minerva wird ja
immer von einer Eule begkeitet:“

Die Bauern in Holland haben ein einfa-
ches Mittel, die Zimmerwaärme zu vermeh-
ren. Sie legen nemlich auf ihre kleinen Stu-
benöfen gebrannte Bauziegel in einer Höhe
von etwa drei Schuhen. Die Hitze theilt ſich
nun den Ziegeln mit und wenn der Ofen
ſchon längſt erkaltet iſt, ſo verbreiten die über
einandergelegten Ziegel noch immer eine wohl
thatige Waärme im Zimmer.

Mittel, verwelkte Blumen wie
der
kannt, daß man vermittelſt der warmen Quel-
len zu Gaſtein im Salzburgiſchen verwelkte
Blumen wieder beleben könne und glaubte,
daß der Grund davon in beſonderen Beſtand-
theilen liegen muſſe. Jetzt wiſſen. wir aus Eng
land., daß überhaupt bruhend heißes
Waſſer dieſe Wirkung hervorbringt.
darf nur die Blumenſtengel zum dritten Theile
in daſſelbe eintauchen, ſo richtet ſich die ver
welkte Blume wieder auf, und wird ganz friſch.

Jn London giebt es jetzt. viele elegante Damen, wel
che nicht mehr den bisher ublichen Kopfpuz, nemlich
Huüte, Hauben, Kapuzen u. ſ. w. tragen, ſondern Kopf
und Hals mit

zu beleben. Es war ſchon langer be

Man

Schleier verhüllen, wie ſelbe bei den an
gelſaächſiſchen Frauen im Mittelalter gebrauchlich waren.

Dieſe Schleier ſollen die Schönheit eines jugendlichen
Geſichtes ungemein erheben.

Ueber Kaſper Hauſers unrechtmaßige Gefangen
ſchaft herrſchen verſchiedene Meinungen und Muthma-
ßungen welche aber ſämmtlich keinen feſten Grund ha
ben. Unter die neueſten gehören: Hauſer, ſey das
Opfer einer Wette, Zwei Englander ſollen eine große
Summe in einem Handlungshauſe niedergelegt haben
und der ſoll die ganze Summe als Gewinnſt erhalten,
der im Stande ſey ſeinem Sohne beim erſten Eintre
ten in die Welt eine außerordentliche Beruhmtheit zu
verſchaffen. Hauſers Vater ſoll die Wette gewon-
nen, der Vater des andern unbekannten Sohnes aber
ſelbe verloren haben. Der Eine ließ ſeinen Sohn als
Jgnoranten, der andere als einen Gelehrten erziehen.
Der Name des erſten wird in der ganzen Welt genannt,
der Name des zweiten bleibt unbekannt. Eine zweite
Meinung lautet Kaſpar Hauſer ſey das Opfer eines
ſpeculativen pſychologiſchen Arztes. Derſelbe ſoll nem
lich ſein eigenes oder ein erkauftes Kind, entfernt
von jeder Geſellſchaft mit lebenden Geſchopfen, mit
den einfachſten. Mitteln aus dem Grunde aufgezogen
haben, um uber die phyſiſche und pſychiſche Entwik-
kelung. des Kindes bei ſo ungewöhnlicher Erziehung
ſeine Beobachtungen anzuſtellen. Er ließ nun den
Naturſohn in die Welt hinaustreten, um die Ein
drücke weiter zu beobachten, welche die neuen unbekann
ten Erſcheinungen auf Körper und Seele fortwährend
machen werden.

Kaſpar Hauſer hat ſeit ſeinem Einkritte in die
Welt ſo große Fortſchritte in den Wiſſenſchaften ge
macht, daß er ſogar im Stande iſt, Verſe zu ſchreiben.
Unter andern verfaßte er ein Gedicht, welches ſeine frü
here Einkerkerung zum Gegenſtande hat, und im Drucke
erſcheinen ſoll. Eine Strophe zur Probe:

„Mein Auge war von Nacht umgeben,
Zum ſchonen Tag iſt es erwacht,
Doch gegen jenes beſſre Leben
Sind alle Erdentage Nacht.

Die Luſtigen von Merſeburg.
Gelt, ein luſtig Leben,
Iſt es doch allhier!
Wenn die Himmel beben-
Und uns Regen geben
Trinkt man Lichtebier!
Bald in der Erholung,
Bald im heitern Blick
Und auch zum Olympos
Fuhrt uns Laun und Gluck.
Und lacht uns die Sonne
An dem Feſttag an
Wandeln in Colonne
Wir zur Lichtbiertonne
O, ein ſeelger Mann
W zum lieben Leune

o Muſik und Tanz,
Und der frohen Jugend
Bunter Blüthenkranz,
Wie dies war dert Freudem
Letzter Ankerplatz?

O, der Augenweiden.
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Und der Wetterſcheiden
Sind noch mehr, mein Schatz!
h aus Harmoniüen,

nd dem Burgerhaus
Lockt mich der Trompete
Schmetterndes Geſaus.

Und die frohe Kette,
Eine Seel, ein Herz,
Dreht ſich in die Wette
Blonde und Brunette
Unter Luſt und Scherz.
Alles Zwangs vergeſſen,
So der Buürgersmann
Wie der Herr in Treſſen
Schließt dem Tanz ſich an.

Und auch auf dem Froſche,
Vor dem Fiſchhaus, traun?
Reiter und Karoſſe
Sind die ganze Woche
Auf und ab zu ſchaun.
Dorten Sola- Eier
Zierlich, nett und rein
Hier ein Glas Champagner
Soll nicht ubel ſeyn.

Und, nicht zu vergeſſen,
Geht der Fiſchzug an
Karpfen, Aal und Breſſen
Giebt es hier zu eſſen,
Wer nur zahlen kann.
Und dann auch am Abend
Gar noch einen Ball

ur die liebe Jugend
ei Trompetenſchall.

Endlich, konnt ihr rathen,
Wo gehts noch hinaus
So zum Ganſebraten
Auch zu Heldenthaten
Nicht ins Schützenhaus?
Seht, ich habs getroffen!
Luſtig hin und her;
O wenn man doch immer
Nur bei Gelde war!

Halle. Adolph Stiemer.
re deHier ſchwor' ich dir Liebe hier ſchwor' ich dir Treue,

Sey Zeuge, du Erſtes, dem ewigen Bund;
Vergaß ich des Schwukes, ſo treffe mich Reue,
Verſtumme auf ewig der treuloſe Mund.
Ach ſchwore nicht Liebe ach ſchwore nicht Treue,
„Gar öofters, ihr Maänner, vergeßt ihr den Schwur,
„Es fehlt ihm der Wahrheit beſiegelnde Weihe,
„„Das Zweite ſind all' eure Schwure doch nur.“
O wende hinweg dich vom traurigen Bilde,
Und traue der Lieb' allbeſiegender Macht
Sieh nur wie das Erſte, ſo freundlich und milde,
Das Z weite uns ſendet mit lieblicher Pracht.
Und hörſt du die Lieder der Nachtigallen,
Die ſingend der Lieb' und des Lebens ſich freun?
Komm Arm in Arm laß im Ganzen uns wallen,
Das magiſch durchflimmert den duſtern Hain.

Auflöſung des SylbenRathſels im vorigen Stuck:Land-Recht. x

Bekanntmachungen.
(218) Funftes Muſikfeſt

des

Vereins der Elbſtädte
zu

Halle an der Saale
den Z3ten, Aten und 5ten Junius 1830.
Die Unterzeichneten beehren ſich, das Pub

licum von den an den genannten Tagen un-
widerruflich bevorſtehenden großen muſicali
ſchen Auffuhrungen zu Halle in Kenntniß zu
ſetzen und dazu einzuladen. Von der Verei-
nigung vielfacher und ausgezeichneter kuünſtle
riſcher Krafte, theils aus den Städten des
Vereins, namentlich Deſſau, theils aus Leip
zig, Berlin und Dresden, laßt ſich ein glan
zender Erfolg und ein ſeltener Kunſtgenuß mit

uverſicht erwarten. Den Kern der muſika
iſchen Auffuhrungen werden zwei große Ora-

torien, nämlich der „David von B. Klein
eigends fur das bevorſtehende Muſikfeſt com-
ponirt, und das Alexanderfeſt unſers Lands-
manns Händel, bilden. Außer dieſen wer-
den ein Pſalm von Reißiger, ein Hoſiannah
von Fr. Schneider, zwei große Symfonien
von Beethoven (D dur) und von Mozart
(G moll), und mehrere Vocal und Jnſtru-
mental-Solo's, von welchen letztern wir nur
ein neues Violoncell-Concert, geſetzt und ge-
ſpielt von Dotzauer, und ein Doppel-Con-
cert fur die Violine, vorgetragen von Ma-
thäaäi und Lindner, nennen wollen, gegeben
werden. Den Beſchluß des Feſtes am dritten
Tage wird eine neue ovriginelle muſikaliſche
Schöpfung von Fr. Schneider, eine Symfo-
nie unter dem Namen Gaudeamus igitur
machen. Dieſer allgemein verehrte Tonſez-
zer, welcher diesmal keines ſeiner Oratorien
zur Auffuhrung gewahlt wunſchte, wird ubri-
gens die Direction des Ganzen wieder uüber-
nehmen mit Ausnahme des David und
des „Pſalms deren Vortrag von ihren be-
ruhmten Componiſten ſelbſt geleitet wird. Die
Auffuhrungen finden an den beiden erſten Ta
gen in der ſehr großen und vortheilhaft ge

A

d
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baueten hieſigen Hauptkirche, an dem dritten
in einem andern paſſenden Locale ſtatt. Zur
Aufnahme der fremden Gaſte werden die hieſigen
in ſo gutem Rufe ſtehenden Gaſthofe bereit und
beſonders zweckmaßig eingerichtet ſeyn. Die
Wahl der Pfingſtwoche in welcher das Erwa-
chen der Natur mit den erhohtern Regungen
des Volkslebens zuſammentrifft, laßt uns ei-
nen eben ſo zahlreichen Beſuch des bevorſtehen
den Feſtes hoffen als die bisherigen ſich deſ-
ſelben zu erfreuen hatten. Ueberdem eroffnet
die Lage von Halle den von Norden und Oſten
herbeieilenden Fremden, welche in der ſcho
nen Jahreszeit einen weitern Ausflug beab
ſichtigen, den Weg nach dem Harze und Thuü
ringen, den von Suden und Weſten kommen-
den dagegen den Weg nach den ſchonen Elb
gegenden, ſo wie den Anlagen bei Deſſau und
Wörlitz. Auch duürften die heitern romanti-
ſchen Umgebungen unſerer Stadt ſelbſt, und
ihre Bedeutung in der literariſchen Welt,
Freunde der Natur und der Wiſſenſchaft, in
ſonders aber wohl ehemalige academiſche Buür
ger derſelben zu der Theilnahme an dem Feſte
einladen.

Halle, den 16. April 1830.
Die deputirten Mitglieder des Mu-
ſikvereins der Elbſtaädte fur das 5te

Feſt deſſelben.
Der Königliche Geheime Der Burgermeiſter,
Juſtiz- Rath und Pro- D. Mellin.

feſſor,
D. Muühlenbruch.

(213) Papier Verkauf. Mit Ge-
nehmigung Einer Königlich Hochloöblichen Re
gierung ſoll auf kunftigen
Siebenten Mai dieſes Jahres,

Vormittags um 10 Uhr,
im hieſigen Kreis Kaſſen Locale eine Parthie
altes, gut gehaltenes Papier von circa 9
Centnern, gegen ſofortige Bezahlung offentlich
verſteigert werden, wozu Erſtehungsluſtige
hierdurch einladet

Merſeburg, den 19. April 1830.
Königliche Kreis -Kaſſe.

Kutter.
(214) Verkauf. Eine ſowohl inner

lich als äußerlich gut conditionirte Standbuch

ſe, welche 18 Kugeln vom Pfunde Blei ſchießt,
ſteht zu verkaufen bei dem Buchſenſpanner
Storch in Merſeburg.

(215) Verkauf einer Fleiſchbank-
Berechtigung. Jn Merſeburg iſt eine
Fleiſchbank Berechtigung zu verkaufen oder
zu verpachten. Wer hierauf reflectiren will,
wird ergebenſt erſucht, ſich uber das Nähere
bei der Wittwe Roſch auf hieſigem Neumarkte
zu befragen.

Merſeburg, den 20. April 1830.

(223) Auction. Auf den 6. Mai 1830
und folgende Tage, Vormittags von 8 bis 12
Uhr und Nachmittags von 2 bis 6 Uhr, ſollen
im Hauſe des verſtorbenen Zimmermeiſters
Guützſchel, im hieſigen Bruhl sub Nr. 267,
mehrere Mobilien und Effecten, beſtehend in
Meubles, Hausgeraäthe, Uhren, Betten, Wa
ſche, Kleidungsſtuücken, Glas, Porzellan,
Steingut, Zinn, auch Handwerksgerathe fur
Zimmerleute, gegen gleich baare Bezahlung
meiſtbietend verkauft werden, und können dieſe
Gegenſtande Tag's vorher im genannten Locale
in Augenſchein genommen werden.

Merſeburg, den 26. April 1830.
C. Wilhelm Berthold,

verpflichteter Mobilien Taxator.

(216) Logis wird geſucht. Ein Lo
gis mit 2 Stuben und 1 oder 2 Kammern,
Holz und Kellerraum, und Stallung für 1
Pferd wird kunftige Johannis zu miethen ge
ſucht. Nähere Auskunft in der Expedition
dieſer Blatter.

(222) Logis-Veränderumng. Daß
ich mein bisheriges Logis, bei der Hebamme
Frau Ullrich, verandert und von jetzt an in
der Breitegaſſe bei dem Fuhrmann Herrn Gerb
ſer wohne, zeige ich meinen hieſigen und aus
waärtigen Kunden hiermit ergebenſt an.

Merſeburg, den 26. April 1830.
Schuhmachermeiſter Lange jun.

(220) Logis -Veränderung. Wir
haben hierdurch die Ehre ganz ergebenſt anzu
zeigen daß wir unſere Wohnung verandert
und in dem Hauſe des Herrn Kaufmann Ke
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ferſtein in der Burgſtraße Nr. 129, erſte Etg
ge vorn heraus, anzutreffen ſind. t

Wir empfehlen uns bei dieſer Gelegenheit
aufs neue dem Wohlwollen eines reſp. Publi-
cums in Damenputz und Kunſtblumen, ſo wie
auch in ſaubern Waſchen von Spitzen, atalie-
niſchen und deutſchen Strohhuten, welche
gleich neuen wieder apprettirt werden

Bei ſolider Bedienung wird man übrigens
die großte Billigkeit nicht vermiſſen.

»Merfſeburg, im April 1830.
Leichiſche Kunſt-Blumen- und

Putz- Handlung.

(221) Bekanntmachung. Ich zeige
einem hochgeehrten Publicum ergebenſt an,
daß ich meinen hölzernen Mann nur bis zum
5. Mai zeigen werde. Dieſes in ſeiner Art
einzige, hier noch nicht geſehene Kunſtwerk,
welches ſich durch ſeine geheimnißvollen und
treffenden Antworten ſowohl in Petersburg
als andern großen Städten Europa's den grööß-
ten Beifall des Publicums erworben hat iſt
von Morgens 40 bis Abends 9 Uhr zu ſehen
und zu ſprechen. Auch ſind mehrere Natura-
lienſachen, beſtehend in Oſtindiſchen Schmet-
terlingen, Kafern und Muſcheln, zu ſehen.
Eintrittspreis 5 und 25 Sgr. Kinder die
Halfte. Der Schauplatz iſt im rothen Hirſch.

Merſeburg, den 26. April 1830.
Wittwe Berg.

(249) Loncert- Anzeige. Sonntags
den 2. Mai d. J. werden der Herzoglich Deſ
ſauiſche Concertmeiſter Lindner nebſt ſeinem
Schuüler, Friedrich Schlegel, ein Jnſtrumen
tal Concert zu Schaafſtadt, im Saale des
Rathhauſes zu geben die Ehre haben welches
Abends 7 Uhr ſeinen Anfang nehmen ſoll,
und wird ein von ſeiner eigenen nach der jetzt
ſo beliebten Paganiniſchen Manier componir
tes Concert vortragen.

(217) Tanzunterrichk. Wer an mei
nem Unkterrichte in der hohern Tanzkunſt, der
Montags, Dienſtags, Donnerstags und Frei-
tags im Gartenſaale des Herrn Poſtmeiſters
Grohmann ertheilt wird, noch Theil zu neh

men wunſcht, wird gebeten ſich gefalligſt
bald zu me lden.

Merſeburg, den 23. April 1830.

e elmke,Balletmeiſter und Tanzlehrer.

Kirchennachr. voriger Woche: Merſeburg.
Dom. Geboren: dem Unterofficier Hrn. Große

ein Sohn.
Stadt. Geboren: dem Kaufmann Hrn. Blau

ein Sohn dem Fleiſchhauermeiſter Herrn Peuſchel ein
Sohn dem Schuhmachermeiſter Herrn Lange eine Toch
ter dem Schneidermeiſter Herrn Tippmann eine Toch
ter. Geſtorben: der Heconomie- Verwalter Herr
Wagner, 36 Jahre alt der Porzellginmaler Herr Stelz
ner, 22 Jahre alt eine unehel. Tochter, 14 Jahre alt
ein unehel. Sohn 24 Jahre alt. Die Dienſtmagd Jo
hanne Roſine Hufziger aus Delitz, wurde am 20. April
erhenkt gefunden, 30 Jahre alt.

Neumarkt. Geboren: dem Oeconom Herrn
Hoffmann ein Sohn.

Altenburg. Vacat-

Angekommene Fremde in voriger Woche
Kfm. Krebs und Rohr v. Magdeburg Kfm. Arns v. Dü

ren Oberamtmann Hedicke v. Halle Bürgermeiſter Schröder
v. Ermsleben Oberamtmann Koch v. Calbe, Amtsrath Vogel
v. Halberſtadt Oberamtmann Lehnert v. Heringen Oberamt
mann Baron v. Kotze v Wegersleben Oberamtmann Sander
v. Trinum, Kfm. Bepler v. Rotterdam: im g. Arm. Kim.
Schönfeld v. Hamburg, Kfm. Borchers v. Halberſtadt Kfm.
Schulz v. Magdeburg Paſtor Eckler v. Kreisfeld, Militairarzt
Lußbaum v. Erfurt: im g. Hahn. Hdlsh. Prießmann v.

Salzwedel, Heconom Strobel u. Holsh. Hommel v. Naumburg
Paſtor Wagner v. Neukirchen: im g. Löwen. Optikus Ben-
necke v. Naumburg, Paſtor Lehmann v. Freiberg Oberforſtrath
Möring v. Hannover im h. Mond. Kſfm. Gerlach v. Mag
deburg Landrath v. Münchhauſen v, Strausſurt, Kfm. Wille
v. Würzburg „Oberaprtmann Mettler v. Artern Oberamtmann
Lucke v. Liger, Oberbaurath Eytelwein v. Berlin Viſchof We
ſtermeyer v. Magdeburg Kfm. Hoffmann v. Elberfeld Baron
Frieſe v. Röda Regierungsrath Baſedow v. Deſſau Geheime
Slaatsminiſter v. Klewiz v. Magdeburg in d. g. Sonne.

Marktpreiſe der letzten Woche.

Thl. ſg. pf. Thl. ſg. pf.Weizen 145 20 bis 4. 22Roggen f 27 6 vieGerſte 21 3 bis 226Hafer 16 31l bis 47 6 6
Dieſe Kreis Blatter werden fur den Quar-

talpreis von 5 gGr. (64 Sgr.) hier am Platze frei
ins Haus geliefert. Verkaufs-, Vermiethungs-
und andere An zeigen werden zu 6 Munzpfenni-
gen fur die gedruckte Zeile ſingerrt: Alle
bis Montags 12 Uhr Mittags eingehende Ankundigun-
gen c. werden in das nächſte Blatt, ſpäter einge
hende Anzeigen c. aber erſt in das Blatt der folgen
den Woche eingeruckt.

Redigiet und verlegt vo n Franz Kobitzſch.
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